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Die Tatigkeit 
der Physikalisch-Technischen Reichs- 
anstalt im Jahre 1915. 
Von Prof. Dr. Karl Scheel, Charlottenburg, 


Mitglied der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 
Auszug aus dem dem Kuratorium er- 
Titigkeitsbericht ist in gewohnter Weise 
Zeitschrift für Instrumentenkunde 36, 
-93, 116—130, 149—159, 1916, veröffent- 
worden. Der Bericht ist 

ausgefallen als im Vorjahr. 
Grund darin, daß teichsanstalt 
weitere Beamte dureh entzogen 
bis Ende 1915 waren insgesamt 88 Beamte, mehr 
als die Hälfte der in der Friedenszeit tätigen, ein- 
berufen. Aber auch die nicht Heeresdienst 
eingezogenen Beamten sind in 
Weise mit Untersuchungen für die 
tätig 
Gründen 


Kin 
statteten 
in der 
S. 84 
licht 
kiirzer 


naturgemäß 
Das hat 
noch 


seinen der 


den Krieg sind; 


zum 
umfangreicher 
Zwecke des 

leicht be- 


mitgeteilt 


gewesen, worüber 


Näheres 


Krieges aus 
nicht 


unmittelbar für 


ereiflichen 
wird. Prüfungen, welche teils 
Heer und Marine, teils für Kriegsgesellschaften, 
teils für Fabrikanten mit Bezug auf 
rungen ausgeführt 
Zwerglampen für Taschenbatterien, Spiritusglüh- 
elektrische Plan- 
Prismen für militärische In- 
Aneroide, 


verschiedene 


Kriegsliefe- 


wurden, bezogen sich auf 


lichtkérper, Normallampen, 
parallelgläser und 
strumente; ferner auf Manometer, 
Kalorimeter, Thermometer für 
Zwecke (darunter auch Fieberthermometer) ; 
lich auf Kabel, Drähte, Isolierzangen, Gummi- 
handschuhe und anderes Isoliermaterial, Wechsel- 
Wellenmesser, Kondensatoren und 

Nickelstahllegierungen für die 


end- 


stromzähler, 
inmagnetische 
Marine. 

Wir gehen jetzt auf die 
nstalt im 


Arbeiten der Reichs- 


einzelnen ein 

Abteilung I für Optik. 
Strahlungsgesetz. 

Versuche 

Wien- 


Bericht über 


Konstanten + des 


Bereits im vorigen war 


zur Ermittlung der 
Planekschen Strahlungsgesetzes 
_ as 

B=%- eh T 
beri htet. Die 
Hiernach ergibt sich nach zwei verschiedenen Me- 
14 300 bis 14 400 bzw. « 14 250 Mi- 
im Mittel « 14 300 Mikron-Grad C. 


Bolometer. 


iiber die 


Versuche sind jetzt abgeschlossen. 


thoden ( 
kron-Grad C, 


Bolo- 
Bolo- 


mit einer schwarzen, sondern 


Versuche Wirkungsweise des 
meters lassen es vorteilhaft erscheinen, den 


meterstreifen nicht 
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mit einer Hülle zu Die 
Einführung der spiegelnden Hülle beseitigt nicht 
Strahlungsverlust, sondern erhöht auch 
die durch die Strahlung bewirkte Übertemperatur 
und damit die Strahlungsempfindlichkeit des 
Bolometers. 


spiegelnden umgeben. 


nur den 


Energieumsalz bei photochemischen Vorgängen. 
Zur Materials für die 
Prüfung des photochemischen 


Zahl der durch 


(Gewinnung weiteren 
Einsteinschen 
Aquivalentgesetzes, wonach die 
Licht Moleküle gleich der Anzahl der 
absorbierten Elementarquanten ist, wurde der 
photochemische Zerfall der Bromwasserstoffsäure 
in Brom und Wasserstoff untersucht. Dabei 
zeigte sich die für jede absorbierte Grammkalorie 
zersetzte Bromwasserstoffmenge, unabhängig von 
dem Partialdruck des Bromwasserstoffs, gleich 
groß, Bromwasserstoff Stickstoff 
oder Wasserstoff beigemengt sein, und nahezu im 
Einklang mit dem Einsteinschen 
insofern, als sie für 


zersetzten 


mochte dem 


Gesetz, beson- 
größere 
Wellenlänge größer war als für eine kleinere, und 
zwar ungefähr in dem von der Theorie geforder- 
ten Verhältnis. 
welche 
photochemische Ozonbildung und über die Photo- 
Ammoniaks ergeben hatten, scheinen 
folgende geklirt: Man muß 
unterscheiden, je nachdem das Energie- 
zersetzenden Wellenlänge größer 
oder kleiner ist, als die zur Zersetzung der photo- 
chemischen Molekel benötigte Energie. Im ersten 
Falle werden alle absorbierenden Molekeln zersetzt, 
Einsteinschen Ge- 

Fall der Brom- 
Fall kann direkte 
die photochemische 


ders auch eine 


Widersprüche gegen das Gesetz, 
I 


sich bei früheren Versuchen über die 
lyse des 


dureh Theorie zwei 
Fälle 


quantum der 


womit die Voraussetzung des 
erfüllt ist; 
wasserstoffsäure. Im 
nicht eintreten; 
Molekel wird sich mit dem absorbierten Quantum 
und mit Mo- 
wobei ein- 


setzes das ist der 


zweiten 
Zersetzung 


anderen 
Umsetzungen 


unzersetzt weiterbewegen 


lekeln 


treten 


zusammenstoßen, 
können, die eine kleinere Energiemenge 
(z. B 2 NH, = Neo 3 Hz). Indem es 
Zusammenstöße gibt, 
kann die aufgenommene Energie wieder zerstreut 
dadureh die Molekel ihre 
fähigkeit wieder einbüßen. Es werden also nicht 
alle absorbierenden Molekeln zersetzt und die Vor- 
Einsteinschen Gesetzes ist nicht 
Dies ist der Fall für die Photolyse des 
0,253 yu, auch für die 


benötigen 


aber auch zersetzungslose 


werden und Reaktions- 


aussetzung des 
erfüllt. 
Ammoniaks 
Photolyse des 


und, für A 
Sauerstoffs. 
Ozonisierung durch Bestrahlung. 
Bei der von 
dureh ultraviolette 


Lenard entdeckten Ozonisierung 
Strahlung kann man große 
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Ozonkonzentrationen nicht nur durch Anwendung 
stark komprimierten Sauerstoffs, sondern leichter 
durch Bestrahlung flüssigen Sauerstoffs im 
Quarzglasgefäß erhalten. Das Ozon weist man in 
Substanz durch Jodkalium, in der 
Ultravio- 


der vergasten 
Flüssigkeit durch die auf langwelliges 
lett ausgeübte Absorption nach. 


Prüfungen radioaktiver Präparate. 

Das radiologische Laboratorium war mit Prü- 
fungen stark in Anspruch genommen. Es wurden 
154 stark-radioaktive Präparate gemessen, deren 
Gesamtgehalt 3182 mg Radiumelement entsprach; 
darunter befanden sich 47 Mesothorpräparate mit 
einem Radiumäquivalent von 1412 mg. 

Optische Prüfungen. 
In dem optischen Prüfungslaboratorium wur- 
nur 3 (gegen im Vorjahr 74) Hefnerlampen 
beglaubigt. Auch die Zahl der Normalkohlefaden- 
lampen hat beträchtlich, von 113 auf 20, abge- 
nommen. Dagegen befanden sich unter den 249 
geprüften Metallfadenlampen 168 Normallampen 
für photometrische Zwecke. Die starke Ver- 
minderung der Kohlefadenlampen wird bedauert, 


den 


weil sich erfahrungsgemäß Kohlefadenlampen zu 


Normallampen besser eignen als Metallfaden- 
lampen. Einen verhältnismäßig großen Zeitauf- 


wand erforderte die Dauerprüfung von 70 Metall- 


faden-Zwerglampen für Taschenbatterien (zu 


3,5 Volt und etwa 0,2 Amp.), die von 5 verschie- 
denen Firmen eingereicht waren. Die Lebens- 
dauer der Lampen lag zwischen 5 und mehr als 


255 Anfangslichtstärke in 


Reihe 


Reihen 


Brennstunden. Die 
Richtung der Lampenachse lag bei 
zwischen 1,1 und 0,3, bei den übrigen 
zwischen 2,8 und 1,1 HK. Reihe, 
welche die kürzeste Lebensdauer brannte 
mit einer durchschnittlichen Beanspruchung von 
1,0 Watt auf 1 HK mittlere Licht- 
stärke. Bei teihe mit der größten Lebens- 
dauer betrug diese Beanspruchung 2,2 Watt auf 
1 HK. — Von weiteren Prüfungen werden solche 
an 33 Spiritusglühkörpern in Dauerprüfung, an 
einer Hängegasglühlichtlampe in Verbindung mit 
2 Zylindern und von 3 Saccharimeter-Quarz- 
platten genannt. Weiter wurde Glassorte 
auf ihr Lichtbrechungsvermögen, 5 Planparallel- 
platten auf Ebenheit und Parallelismus der 
Flächen, 3 Scherenfernrohrprismen und 5 Pano- 
ramafernrohrprismen auf Güte der Flächen und 


einer 


Diejenige 


besaß, 


räumliche 
der 


eine 


Richtigkeit der vorgeschriebenen Winkel unter- 
sucht. 
Leuchtmittelsteuergesetz. 
Die Prüfungstätigkeit für Steuerbehörden ist 


gegen das Vorjahr stark zurückgegangen. 
Vereine. 

Von den mit photometrischen Fragen be- 

trauten Kommissionen, in denen die Reichsanstalt 

vertreten ist, sind nur der von der Lichtnormalien- 

kommission des Verbandes Deutscher Elektrotech- 

niker eingesetzte Arbeitsausschuß und diese Kom- 
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Die Natur- 
wissenschaften 
mission selbst zusammengetreten. In der Haupt- 
sache handelte es sich in diesen Sitzungen um 
Stellungnahme zu dem von der Kommission III 
der Deutschen Beleuchtungstechnischen Gesell- 
schaft gefaßten Beschluß betreffend die Be- 
wertung Lichtquellen. Eine Verständigung 
hierüber ist bisher nicht erzielt worden. 

Wissenschaftliche Arbeiten. 

Über die wissenschaftlichen Arbeiten des Prü- 
fungslaboratoriums, die Lichtbrechung von Fluß- 
spat und Quarz sowie über Objektivuntersuchun- 
gen werden im Bericht in Einzelheiten gehende 
Mitteilungen gemacht, auf die hier verwiesen 
werden mag. 

Abteilung II für Elektrizität. 
Kontrolle der Normale. 

Die gesetzlich vorgeschriebene Kontrolle der 
elektrischen Normale der Reichsanstalt ist, 
alljährlich, so auch im Berichtsjahre durchgeführt. 


von 


wie 


Die Prüfung der Widerstandsnormale hat gute 
Übereinstimmung mit früheren Messungen er- 
geben, auch die Durchmusterung des Stammes 
der Normalelemente lieferte das Resultat, daß 
der Mittelwert dieser Elemente als unverändert 


angesehen werden kann. 


Wärmekapazität des Wassers. 

Die durch mehrere Jahre erstreekten Arbeiten 
zur Ermittelung der Wärmekapazität des Wassers 
sind zum Abschluß gebracht. Zu den von 5 zu 
5° fortschreitenden diente ein 50 | 
fassendes Kalorimeter, das aus einem allseitig ge- 


Messungen 


schlossenen Kupfergefäß von zylindrischer Form 
bestand; das Kupfergefäß war von einem allseitig 
geschlossenen Wassermantel umgeben. Beobachtet 
wurde die durchschnittlich 1,4% betragende Tem- 
peraturerhöhung des Wassers, welche durch eine 
gemessene elektrische Energie von etwa 300 Kilo- 
joule hervorgebracht wurde. Es wurden über das 
Temperaturintervall gleichmäßig verteilt 66 Ver- 


Fehler 


suche angestellt; da der mittlere eines 
Versuchs etwa 3,5.10-* betrug, so erscheint das 
Resultat auf einige Zehntausendstel sicher. — 
Die Wärmekapazität des Wassers läßt sich als 


Funktion der 
Formel 

A 4,204 77 — 0,001 768 ¢ 
Hieraus ergibt sich der Wert der Wärmekapazität 
bei 15° zu 4,1842 Joule/Gramm Grad; das Mi- 
Wärmekapazität liegt bei 33,5 °. 
Wärmeleitung der Metalle. 

Die im vorjährigen Bericht erwähnten Ver- 
sıche über die Wärmeleitung der Metalle sind 
fort;zesetzt und theoretisch verwertet worden. 


Temperatur darstellen durch die 


0,000 026 44; #. 


nimum der 


V ibrationsgalvanometer. 

Es wurden theoretische Betrachtungen dariiber 
angestellt, wie fiir eine gegebene Schaltungs- 
anordnung der Vibrationsgalvanometer die größte 
Empfindlichkeit erzielt werden kann. Es ergibt 
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sich aus diesen Betrachtungen, daß der aperio- 
dische Grenzfall der Dämpfung die günstigsten 
Resultate liefert, vorausgesetzt, daß zur Er- 
reichung dieses Zustandes Luft- und Wirbelstrom- 
dämpfung nach Möglichkeit vermieden werden. 
Man erhält ganz analoge Gleichungen für die 
Empfindlichkeit wie bei den Gleichstromgalvano- 
metern, nur sind natürlich im vorliegenden Falle 
außer dem Ohmsehen Widerstand auch die Strom- 
frequenz sowie die Kapazitäten und Induktivi- 
täten der Schaltung zu berücksichtigen. Die 
Form der Stromkurve dagegen ist wegen der Ab- 
stimmung des Galvanometers auf eine bestimmte 
Frequenz meist nur von geringem Einfluß. 


Amperesche Molekularströme. 

Der Bericht erwähnt dann die Methode zum 
Nachweis der Ampereschen Molekularströme, 
welche Einstein als Gast der Reichsanstalt aus- 
eearbeitet hat. Über diese Methode ist bereits 
in dieser Zeitschrift 3, 237—238, 1915 Näheres 
mitgeteilt. 

Starkstromlaboratorium. Prüfungstätigkeit. 

Die Priifungstitigkeit des Starkstromlabora- 
toriums erstreckte sich im wesentlichen auf die 
gleichen Gegenstände wie in den Vorjahren: Meb- 
apparate der verschiedensten Art, (Generatoren 
und Motoren, Isolationsmaterialien und Apparate 
zur Fortleitung und Verteilung elektrischer Ener- 
eie u. a. m. Zwölf neue Bekanntmachungen über 
Prüfungen und Beglaubigungen durch die Elek- 
trischen Prüfämter sind herausgegeben. Die Zahl 
der der technischen Kontrolle der Reichsanstalt 
unterstellten Prüfämter hat sich nicht geändert, 
doch ist die Prüfungsbefugnis des Elektrischen 
Prüfamtes Hamburg auf Wechselstrom und Dreh- 
strom bis zu 200 Amp. und 10000 Volt erweitert 
worden. 

Wissenschaftlich-technische Untersuchungen. 

Die wissenschaftlich-technischen Untersuchun- 
gen des Starkstromlaboratoriums betreffen meist 
sehr spezielle Probleme und diirften darum dem 
Interesse der Leser dieser Zeitschrift ferner liegen. 
Es mag genügen, sie hier kurz aufzuzählen. Die 
Arbeiten beschäftigen sich mit der Drehmoments- 
kurve von Gleiehstrommotorzählern, mit theo- 
retischen Untersuchungen über Kettenleiter, wo- 
bei man unter Kettenleitern Gebilde versteht, 
welche die Eigenschaften von elektrischen Lei- 
tungen schematisieren. Weitere Untersuchungen 
haben sich mit den Eigenschwingungen von Ket- 
tenleitern befaßt und im Zusammenhang damit mit 
der Ausbildung von Methoden zur Messung der 
Winkelfehler von Präzisionswiderständen und mit 
der Herstellung soleher Widerstände zwischen 0,01 
und 1000 Ohm mit sehr kleinem Winkelfehler. 
Andere Arbeiten betreffen die Berechnung von 
Schaltvorgängen in elektrischen Stromkreisen, 
Verwendung von Kondensatoren als Schutz gegen 
Ausschaltspannungen bei Gleichstrommaschinen 
hoher Spannung und bei Drosselspulen, Messung 
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und Berechnung der Streuung, Messung des elek- 
tromagnetischen (Poyntingschen) Energieflusses 
und des lokalen Eisenverlustes, Berechnung des 
Wechselstromwiderstandes von gerad ausgespann- 
ten Litzen und von kurzen Spulen aus Litze, 


Nchwachstrom- und Magnetisches Laboratorium. 


Das Schwachstrom- und das magnetische La- 
boratorium waren in üblicher Weise mit Prü- 
fungen, allerdings in geringerem Umfange als 
früher, beschäftigt. Im letztgenannten Labora- 
torium konnten auch einige wissenschaftlich-tech- 
nische Untersuchungen zum Abschluß gebracht 
werden. Es gelang an einem Elektrolyteisen durch 
thermische Behandlung die Gestalt der Magneti- 
sierungskurve willkürlich zu beeinflussen; durch 
Glühen mit nachfolgendem langsamen Abkühlen 
erzielte man eine sehr steile Hystereseschleife mit 
groBer Remanenz, hoher Maximalpermeabilität, 
aber auch verhältnismäßig großer Energiever- 
geudung, durch Abschrecken eine sehr schräg ver- 
laufende Hystereseschleife mit kleinerer Rema- 
nenz, kleinerer Energievergeudung, aber auch er- 
heblieh geringerer Maximalpermeabilität; rasches 
Abkühlen ergab Zwischenwerte. Im Laufe der 
Versuche zeigte sich schließlich, daß die beiden 
benutzten Proben Elektrolyteisen nach und nach 
fast alle-Hysterese verloren, so daß nach rascher 
Abkühlung Koerzitivkraft und Remanenz auf we- 
niger als '/io ihres ursprünglichen Betrages ge- 
sunken waren, während die Maximalpermeabilität 
immer noch einen hohen Wert besaß. Ferro- 
magnetisches Material mit so hoher Permeabilität 
und so geringer Hysterese, welches bis jetzt einzig 
iu seiner Art ist, dürfte sich in hervorragendem 
Maße zur Verwendung in Meßinstrumenten eignen, 
die bisher wegen des störenden Einflusses der 
Hysterese eisenlos gebaut werden mußten. — Ver- 
suche, auch bei möglichst reinem, gewöhnlichem 
oder legiertem Eisenblech durch häufige Wieder- 
holung von Wärmezyklen eine ähnliche Verringe- 
rung der Hysterese zu erzielen, mißlangen voll- 
ständig. 


Abteilung Ill für Wärme und Druck. 
Druckwage. 

Die Kichung einer Druckwage bis 100 at, die 
stufenweise mit Hilfe einer zweiten Druckwage 
und eines Quecksilber-Differential-Manometers 
von 12 m Länge durchgeführt wurde, ergab, daß 
die Konstante des Instrumentes innerhalb des 
untersuchten Bereichs keine Änderung erfährt; 
sie besitzt hier innerhalb der Fehlergrenze der 
Messungen den für den Druck von 16 at er- 
mittelten Wert. Aus Beobachtungen mit der 
Druckwage konnte ferner erschlossen werden, daß 
die Verwendung eines Stempels von 0,24 qem 
Querschnitt die gleiche Sicherheit gewährt wie 
diejenige des bisher benutzten Stempels von 1 gem. 
Der dünnere Stempel bietet aber den Vorteil, 
daß die Menge des austretenden Öles entsprechend 
dem kleineren Umfang des Stempels geringer ist. 
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Spezifisches Gewicht von Argon. 


Eine neue Beobachtung des spezifischen Ge- 
wichtes von Argon ergab den Wert 0,001 783 76, 
woraus sich das Molekulargewicht des Gases zu 


39,945 berechnet. 
Schmelzpunkt des Wismuts. 


Der Schmelzpunkt des Wismuts wurde an 
800 g Kahlbaumschen Metalls, das sich in einem 
Glasrohr unter Paraffin befand, gemessen. 
Schmelzpunkt und Erstarrungspunkt zeigten 
keinen Unterschied; sie lagen im Mittel bei 
271,0 °. 

Temperaturskale. 

Für die Temperaturskale, welche den Thermo- 
metereichungen zugrunde liegt, sind neue Fest- 
setzungen ausgearbeitet worden. Bei ihnen war 
der Gesichtspunkt maßgebend, daß die Skale 
Möglichkeit durchweg der thermodyna- 
mischen entsprechen soll. Da diese jedoch mit 
dem Fortschritt der Wissenschaft 
Änderungen erfahren kann, so ist für die Eichun 
gen eine Skale notwendig, die dureh 
Reihe von Fixpunkten festgelegt ist. Die 
neuen Vorschriften sind veröffentlicht und in 
dieser Zeitschrift 4, 165 170, 1916, besprochen. 


nach 
noch kleine 


besonders 


eine 


Elastische Hysteresis. 


Elastische Deformationsschleifen, wie sie sich 
u. a. auch beim Aneroid zeigen, müssen durch 
elastische Nachwirkung entstehen, werden aber 


auch bei sehr langsamem Tempo der Deformations- 
änderung beobachtet, was man durch die An- 
nahme erklärt hat, daß zu der elastischen Nach- 
wirkung eine elastische Hysteresis, also ein von 
der Zeit 
von der elastischen Nachwirkung abhängige 
der Schleife läßt sich 
Theorie aus dem gewöhnlichen 


unabhängiger Vorgang hinzutritt. Der 
Teil 
nach der Boltzmannschen 
Nachwirkungsver- 
man die zeitliche 


unter Einwirkung 


such berechnen, bei welchem 
Zunahme der Deformation 
eines bestimmten deformierenden 
achtet; der Rest rührt dann von der Hysteresis 
her. Dureh Anwendung dieser Methode auf die 
Biegung von Lamellen ergab sich, daB die Schleife 
bei hartem Neusilber zu */,9, bei Ebonit zur Hälfte 


Zw anges beob- 


von elastischer Hysteresis herriihrt. 
Priifungstatigkeit. 

Die Priifungstitigkeit der Abteilung erstreckte 
sich auf 6607 Ausdehnungs-, 279 elektrische und 
optische Thermometer, 21 Instrumente fiir Druck- 
Apparate zur 
Erdéls und 37 


Untersuchung des 
verschiedener Art. 
teichsanstalt 


messung, 154 
Gegenstände 
In den Kontrolle der 
stehenden Thermometerprüfungsanstalten wurden 
in Ilmenau 383 323 ärztliche 183 323 im 
Vorjahr) und 1379 andere Thermometer geprüft. 
In Gehlberg war die Zahl der geprüften ärztlichen 
Thermometer von 60763 im Jahre 1914 auf 
104 028 im Jahre 1915 gestiegen. 


unter der 


(gegen 


Die Natur 
wissenschaften 


Neue 

Die Untersuchung neuer 

ist fortgesetzt und bis auf die eines einzigen zum 

Abschluß gebracht worden. Dies letztgenannte 

Glas ist hochsehmelzbar, wahrscheinlich bis 700° 
brauchbar und gut verarbeitungsfähig. 


Thermometergläser. 


Thermometergläser 


Ausdehnung von Glaszylindern. 

Die beantragte Ermittlung der Ausdehnung 
von zwei Sorten Glaszylindern für Spiritusglüh 
licht wurde nach zwei Methoden ausgeführt. 
Einerseits wurden aus den Zylindern Stäbe von 
etwa 22 em Länge geformt, deren lineare Aus- 
dehnung relativ zu Quarzglas zwischen Zimmer- 
temperatur und 200° gemessen wurde. Anderer- 
seits wurden aus den Zylindern Dilatometer ge- 
blasen und deren kubische Ausdehnung zwischen 
0 und 200° mit Quecksilber als Fiillfliissigkeit 
ermittelt. In derselben Weise wurde zum Ver 
gleich die Ausdehnung des Glases der im Handel 
erhältlichen Gasglühlichtzylinder einer dritten 
Firma gemessen. Die Resultate sind in der fol 
Tabelle zusammengestellt. 

Line rer Ausdehnungskoeffizient zwischen 18 
und 200°, 


enden 





Am Glasstab Am Dilatometer 





Glassorte Mittel 
gemessen gemessen 
I 4,7 : 10° 5,2: 10% 5,0: 107° 
I 6,7:10 ° 65°10 © 6,6: 107° 
III 40.10 % 38.10 39-10! 


Alle drei Glassorten zeigen demnach einen un 
Ausdehnungskoeffizienten. 


Luft. 
Ersuchen staatlichen Bergwerks- 
welcher eine leieht ausführbare Messung 
des Sauerstoffgehaltes der flüssigen Luft 
wünschte, hat Berliner Skalenaräo 
meter für flüssige Luft hergestellt, zu denen die 
Reichsanstalt nach Messungen an Versuchsinstru 
menten die Mutterskale lieferte. 
Ariiometer wurden geprüft. 


gewöhnlich kleinen 


Aräomeler für flüssige 


eines 


Auf 
betriebes, 


eine Firma 


Einige 


Vakuummantelgefüße aus Porzellan. 

staatlichen Bergwerksbetrieben 
ist die Herstellung von Vakuummantelgefäßen 
aus Porzellan verlangt worden, die vor solchen 
Vorzug der größeren Haltbarkeit 
besitzen. Von der Kel. Porzellanmanufaktur her- 
gestellte Probegefäße 
evakuiert und untersucht 
haben dicht 
selbst ohne Erhitzung, gut und schnell auspumpen, 
wenn sie auch im Mantelraum glasiert sind. Es 
ist gelungen, das die Verbindung zur Pumpe ver 
mittelnde Ansatzröhrchen aus Porzellan nach dem 
Evakuieren des Gefäßes im Knallglasgebläse gas 
dieht abzuschmelzen. Die Gefäße konnten durch 
Versilberung des Vakuummantels in der bei Glas- 
gefäßen üblichen Weise erheblich verbessert wer- 


Ebenfalls von 


aus Glas den 


teichsanstalt 
Gefäße 


lassen sich, 


sind in der 
worden. Die 


sich als erwiesen und 





fertige 








Heft 38 | 
22. 9 1916 
den. — Zwei Gefäße, eines unversilbert, das andere 


versilbert, von 10% em lichter Weite und 40 em 
Tiefe wurden in der Weise untersucht, daB man 
sie mit je 400 g flüssiger Luft beschickte und 
die Zeiten bestimmte, in denen je 50 g Luft ver- 
dampften. Es ergab sich: 





| di oo x 
Zeit beim 
\bnahme 
; unver- ‘Ibert 
»r filissice versilberten , 
der fliissigen silberten s versilberten 
Luft “ Porzellan- ; me 
‘ Porzellan- = Glasgefäß 
fi gefäß 
gefäl 


von 350 auf 300g] 15 Minuten 32 Minuten | 69 Minuten 
300 „ 250g) 17 " 37 : 75 
250 , 20g) 19 ‘ 43 : 77 





Zum Vergleich sind die entsprechenden Zeiten 
für ein gut versilbertes GlasgefaB von 12 em 
lichter Weite und 25 em Tiefe angegeben. Im 
versilberten Porzellangefäß verdampfte eine 1 em 
hohe Fliissigkeitsschicht in etwa 1 Stunde, im 
versilberten Glasgefäß in etwa 2 Stunden. 


Prazisionsmechanisches Laboratorium und 
Werkstatt. 
Prüfungstätigkeit. 

Die Prüfungstätiekeit des Präzisionsmecha- 
nischen Laboratoriums erstreckte sich auf Tei- 
lungen auf Glas, Messing und Nickelstahl, ferner 
auf Endmaße, Leitspindeln, Stimmgabeln, Tacho- 
meter, Zentrifugen und Sphärometerringe. 


Wissenschaftlich-technische Untersuchungen. 


Die wissenschaftlich-technischen Untersuchun- 
gen des Laboratoriums konnten aus äußeren Griin- 
den nur wenig gefördert werden. Dagegen gaben 
die laufenden Prüfungen Anlaß zu einigen Unter- 
suchungen und Verbesserungen. So wurden Ver- 
suche angestellt, Stimmgabeln durch Anblasen mit 
komprimierter Luft dauernd in Schwingungen zu 
erhalten, was auch schon von anderer Seite auf 
andere, weniger vollkommene Weise erstrebt war. 
Der pneumatische Antrieb gelang bei Gabeln bis 
zu etwa 200 Schwingungen sofort, wenn man die 
Luft aus einer kreisrunden Öffnung von ea. 4 mm 
Durchmesser gegen das Ende einer Zinke strömen 
ließ. Die Öffnung war am Fußende einer fein- 
gingigen Schraube angeordnet, um die wirksame 
Entfernung zwischen Zinke und Öffnung bequem 
einstellen zu können. Planmäßige Versuche zeig- 
ten, daß der pneumatische Antrieb gegenüber dem 
bisher benutzten mittels Violinbogen größere 
Schwingungszahlen ergibt. Die so erhaltenen 
Unterschiede überschritten sogar in den meisten 
Fällen die bisher bei absoluten Messungen von 
Schwingungszahlen angegebene Unsicherheits- 
grenze. Bei dieser Gelegenheit wurde zugleich 
gefunden. daß die Befestigungsart der Gabel 
gleichfalls von größerem Einfluß ist, a 


s bisher 


ungenommen wurde. 


Scheel: Die Tätigkeit der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt im Jahre 1915. 
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Reineckersche Meßmaschine. 


Die zur Vergleichung von Endmaßen dienende 
Reineckersche Meßmaschine arbeitet in der Weise, 
daß sich das Endmaß auf der einen Seite mittel- 
bar gegen eine mit Flüssigkeit gefüllte und mit 
Meßrohr versehene Dose legt. Einer Verschie- 
bung des beweglichen Meßanschlag um 1 u = 
0,001 mm entspricht eine Niveauänderung der 
Flüssigkeitssäule im Steigrohr um rund 7 mm. 
Da sich beim Arbeiten mit dieser Meßdose vielfach 
Unregelmäßigkeiten zeigten, die wahrscheinlich 
auf elastischen Störungen in der stählernen Dosen- 
membran beruhen, so wurde die Meßdose durch 
einen optischen Fühlhebel ersetzt. 


Lange Leitspindel. 


Durch den Antrag auf Prüfung des Gewindes 
einer besonders langen Leitspindel (7,8 m Ge- 
windelänge, 9,2 m Gesamtlänge) wurde Anlaß ge- 
geben, hierfür besondere Einrichtungen zu tref- 
fen, da ein Komparator von entsprechenden Aus- 
maßen selbstverständlich nicht zur Verfügung 
stand. Die Einrichtung beruht auf der schritt- 
weise vor sich gehenden Übertragung einer be- 
stimmten Anzahl von Gängen auf einen gleich- 
falls schrittweise parallel zur Spindel verschobe- 
nen Stahlstab mittels eines auf die Leitspindel 
selbst aufgesetzten Reißerwerkes. Die so auf dem 
Stahlstab erhaltenen Strichintervalle werden auf 
dem Komparator metrisch ausgewertet. 


Werkstatt, 


In der Werkstatt wurden neben laufenden Ar- 
beiten für die Bedürfnisse der Anstalt neue Appa- 
rate in größerer Anzahl teilweise nach besonders 
angefertigten Konstruktionszeiehnungen gebaut. 


Chemisches Laboratorium. 
Normierte Metalle. 


Obwohl man auf die technische Herstellung 
der ehemischen Elemente im Zustande absoluter 
teinheit von vornherein verzichten muß, bleibt 
die wichtige Aufgabe bestehen, dieselben der 
wissenschaftlichen Forschung in möglichst großer 
teinheit zugänglich zu machen, wobei eine 
analytische Definierung des Reinheitsgrades eine 
ergänzende Forderung ist. Auf Grund mannig- 
facher Erfahrungen auf diesem Gebiete strebt die 
Reichsanstalt die Einführung ,,normierter Me- 
falle“ in den Handel an und hat zunächst mit 
der Firma C. A. F. Kahlbaum ein Abkommen 
nach dieser Richtung getroffen. Die Firma hat 
es übernommen, einzelne wichtige Metalle in be- 
sonders großer Reinheit und ansehnlicher Masse 
herzustellen und nach genauer, von der Reichs- 
anstalt vorzunehmender Untersuchung in kleinen 
Packungen unter Beifiigung von Prüfungs- 
scheinen der Reichsanstalt an Interessenten käuf- 
lieh abzugeben. Es wird sich dabei ausschließ- 
lieh um Erzeugnisse der vierten Reinigungs- 
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stufe!) handeln, deren einzelne Verunreinigungen 


noch genauer bestimmbar sind (maximale Ge- 
samtverunreinigung !/ıoo %). Für die Wahl der 
Metalle soll die Nachfrage maßgebend sein. Mit 


dem vielfach gewünschten „normierten Zink“ ist 


der Anfang gemacht worden. 
Reines Wismut. 

Die Versuche über die Charakterisierung von 
reinem Wismut wurden beendigt. Der Schmelz- 
punkt wurde (s. S. 572) zu 271,0° gefunden; der 
spezifische Widerstand nimmt mit zunehmender 
Reinheit des Wismuts ab. Der spezifische Wider- 
stand des in der Reichsanstalt chemisch gereinig- 
Wismuts ist kleiner als der Widerstand des 
von einer Firma elektrolytisch gereinigten Metalls. 
Die Analyse bestätigt die geringere Reinheit der 
letzteren Probe. Damit ist gezeigt, daß die elek- 


ten 


trolytische Reinigung des Wismuts schwieriger 
durehführbar ist als die chemische. 


Reines 
Die Versuche Reinigung und die 
Analyse von Antimonmetall wurden fortgeführt. 
Das schon ziemlich „Antimon Kahlbaum“ 
gehört der dritten Reinigungsstufe an, d. h. die 
Gesamtverunreinigung übersteigt nicht 0,1 %. Bei 
der Analyse wurden Blei, Kupfer, Eisen, Nickel, 
Zinn als Verunreinigungen gefunden 


Reines Nickel. 


Antimon. 


über die 


reine 


Bei der weitergeführten Untersuchung über 
die Reinigung des Nickels wurde das Chlorid als 
geeignetes Ausgangsmaterial erkannt. Die Ana- 


lyse einer Probe elektrolytisch gewonnenen reinen 
Nickels aus der Technik ergab als Verunreini- 
gungen Zink, Kobalt, Blei, Kupfer, Eisen im Ge- 
samtbetrag von 2%. Für die sehr schwierige 
Niekel durch elek- 


trolytische Übertragung müssen die Niekelanoden 


Herstellung von ganz reinem 


sowohl wie die Bäder von diesen Verunreinigun- 
gen frei sein. 
Platin und Leuchtgas. 


Eine schon vor längerer Zeit begonnene Unter- 
suchung über die Abnutzung der Platingeräte 
durch Leuchtgas wurde zum Abschluß gebracht. 
Als praktische Regel im Sinne der Haltbarkeit 
von Platingeräten ergab sich dabei die Vermei- 
dung von Eisen und Rhodium im Metallmaterial 
und die Anwendung möglichst schwefelfreien 
Gases zum Erhitzen bei ausreichendem Luftzutritt 
in der Flamme. Im Zusammenhang hiermit wird 
erwähnt, daß das Reichsanstalt zugeführte 
Leuchtgas während des Krieges durch Entziehung 
der Karburierungsmittel eine Verringerung der 
Leuchtkraft erfahren hat, welehe von einer sehr 


der 


1) Eine 


höchstens 


Massenverunreinigung des Metalls von 


1 zu 10 entspricht der ersten Reinigungsstufe, 

1 zu 10? zweiten re 

1 zu 10% dritten 

1 zu 10% vierten u 

1 zu 10% fünften es usf. 
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erwiinschten Verminderung des Schwefelgehaltes 
begleitet ist. Derselbe betrug auf 10 cbm Gas 
im Frühjahr 1912 60 bis 104 g Schwefel, im 
Januar 1916 aber nur 18 bis 20 g und wird 
voraussichtlich nicht viel höher steigen. Diese 
hygienische Verbesserung des Gases kommt auch 
der experimentellen Arbeit vielfach zugute. 


Messende Untersuchung des Lichtsinnes 
bei Stachelhäutern. 
Von Geh. Hofrat Prof. Dr. C. v. Heß, München. 


Wer die interessanten Fragen Art und 
Verbreitung des Lichtsinnes in Tierreihe 
fördern will, muß trachten, einerseits neue Licht- 
reaktionen bei Tieren aufzudecken, andererseits 
die physikalischen und physiologischen Bedingun- 
gen zu ermitteln, welchen Reaktionen 
abhängen, und so deren Beziehungen zu genauer 


nach 
der 


von diese 


bekannten Lichtreaktionen bei anderen Tieren 
und beim Menschen kennen zu lernen. 

Die Untersuchung des Lichtsinnes niederer 
Tiere beschränkte sich früher auf solche Arten, 
die eine ausgesprochene Neigung zeigen, zum 
Lichte hin oder vom Lichte weg zu gehen. Nicht 


weniger interessant aber und zum Teile viel wichti- 
eer und lehrreicher sind zahlreiche andere, bisher 
gar nieht gekannte Reaktionen, die 
Tieren durch oft erstaunlich geringe 
der Stärke der Belichtung hervor- 


wenig oder 
bei vielen 


Anderungen 


gerufen werden kénnen. Ich habe an einer Reihe 
von Beispielen gezeigt, in welcher Weise uns 
solehe Reaktionen Aufschluß über die Sehquali- 
täten der betreffenden Tiere geben können; ich 


erwähne z. B. die bei Amphioxus, marinen Kreb- 
Mückenlarven u. a. durch 


Bewegun- 


sen, Röhrenwürmern, 
Lichtstirkenwechsel hervorgerufenen 
een!). 

Besonders interessante Befunde konnte ich bei 
Stachelhäutern erheben, die ich vor 2 Jahren an 
der zoologischen Station in Neapel untersuchte 
und über welche ich, einer Aufforderung der 
Schriftleitung folgend, hier einiges mitteile. 


Uber den Lichtsinn bei Seesternen waren un- 


sere Kenntnisse bisher äußerst dürftig, die An- 
gaben sehr widersprechend. Die an ihren Arm- 


spitzen befindlichen, meist rot gefärbten Punkte 
pflegte man als „Augenpunkte“ zu deuten und 
stützte diese Vermutung mit dem Hinweise dar- 
auf, daß die Tiere beim Kriechen diese Armspitzen 
oft etwas emporheben, als wollten sie sich 
umsehen. Versuche, durch Abschneiden der 
Armspitzen mit jenen „Augenpunkten“ die Frage 
nach der Bedeutung der letzteren zu entscheiden, 
führten nieht zu übereinstimmenden Ergebnissen. 
Von einem Einflusse Lichtes auf die See- 
sterne war nur bekannt, daß manche Arten die 
hellste, andere die dunkelste Stelle ihres Behälters 
aufsuchen sollen. 


des 


ı) 80. 


Fischer, 


Heß. 
1912. 


Vergl. Physiol. des Gesichtssinnes, 
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Als ich verschiedene Seesternarten systematisch 
untersuchte, fand ich die iiberraschende Tatsache, 
daß bei den Astropectiniden die Füßchen in 
hohem Grade lichtempfindlich sind. 

Astropeeten ist eine verbreitete 
von ansehnlicher Größe; die Arme haben hier 
vielfach eine Länge von 15 em und mehr. Legt 
man ein solches Tier im Halbdunkel auf den 
Rücken, so streckt es bald seine ca. 800 weißlichen 
oder rötlichgelben Füßchen etwa 1 em weit her- 
vor. Bestrahlt man eine Stelle eines Armes mit 
einer mäßig starken Lichtquelle, so werden nach 
etwa 1 Sekunde die bestrahlten und die unmittel- 
bar angrenzenden Füßchen lebhaft eingezogen, und 
gleichzeitig wird die Ambulakralrinne, aus der 
die Füßchen hervortreten, indem 
die ihr anliegenden Stacheln über den eingezoge- 
nen Füßchen zusammenschlagen. Je größer die 
Liehtstärke des Reizlichtes ist, um so rascher und 


Seesternart 


geschlossen. 





Fig. 1 


Einziehen der Füßchen. 
wieder, die 


lebhafter erfolgt das 
Fig. 1 gibt eine Momentaufnahme 
etwa 2 Sekunden nach kurz dauernder Belichtung 
eines vorher dunkel gehaltenen Tieres aufgenom- 
men ist (etwa */, der natürlichen Größe). Die 
beiden nach oben gerichteten Arme waren nicht 
belichtet, die Füßchen sind hier weit vorgestreckt. 
An den drei unteren Armen waren die proximalen 
Abschnitte auf einer Strecke von etwa 3 em kurze 
Zeit belichtet worden; in diesem Gebiete sind die 
Füßchen ganz eingezogen, die Rinne ist fast ge- 
schlossen. 

Nach Aufhören der Belichtung werden die 
Füßchen bald wieder vorgestreckt. Für das Ein- 
treten dieser Reaktionen ist die Armspitze ohne 
Belang; sie erfolgt in gleicher Weise an Armen, 
deren Spitze abgeschnitten ist, ja selbst an nur 
2—3 em langen, aus den mittleren Armteilen her- 


ausgeschnittenen Stücken kann man noch tage- 
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lang diese Erscheinung nachweisen, die in 
vielen Beziehungen außerordentlich merkwürdig 


ist. Ist es doch bisher ohne Beispiel in der Tier- 
reihe, daß ein verhältnismäßig so großer Teil der 
Körperoberfläche eines Tieres, wie ihn die etwa 
800 Füßchen unserer Seesterne darstellen, gleich- 
mäßig und in so hohem Maße lichtempfindlich 
ist. Da sie durehschnittlich etwa 1 em lang 
sind, geben sie, aneinander gereiht, einen 8 m 
langen Streifen lichtempfindlicher Substanz an 
der vom Lichte abgewendeten Seite eines jeden 
Tieres. Es ist schwer, eine Vorstellung von der 
biologischen Bedeutung zu gewinnen, die dem 
Auftreten so großer Lichtempfindlichkeit an einem 
Organ zukommt, das nach der herrschenden Mei- 
nung ausschließlich der Fortbewegung dient und 
an dem bisher keinerlei lichtempfindliche Ele- 
mente nachgewiesen werden konnten. 

Die Untersuchung mit verschiedenfarbigen 
Lichtern ergab, daß rotes Licht auf die Seestern- 
füßehen auch dann ohne Wirkung ist, wenn es 
uns leuchtend hell erscheint, während Belichtung 
mit Blau und Grün lebhaftes Einziehen der Füß- 
chen zur Folge hat. auch wenn diese Lichter 
uns viel weniger hell erscheinen als das Rot. Aus 


meinen weiteren Versuchen (auf die hier nicht 





to 


Fig. 


eingegangen werden kann) ergibt sich, daB die 
Art der Abhangigkeit der Lichtreaktionen dieser 
Seesternfüßchen von der Wellenlänge eine ähn- 
liche oder die gleiche ist, wie beim total farben- 
blinden Menschen. 

Endlich war es mir möglich, 
adaptative Änderungen an den Füßchen nachzu- 
weisen, vermöge deren die Lichtempfindlichkeit 
der letzteren dureh kurzen Dunkelaufenthalt auf 
mehr als das Hundertfache anzusteigen vermag. 

Fast noch interessanter als die eben geschil- 
derten sind Lichtreaktionen, die ich an dem See- 
igel Centrostephanus longispinus auffand. Die 
Tiere, die in der Nähe von Positano bei Neapel 
in einer Tiefe von ea. 50 m gefangen werden und 
von deren schönen, zum Teil 10—12 em langen 
Stacheln Fig. 2 eine Vorstellung geben mag, 
zeigen in der Umgebung ihrer nach oben gerich- 
Analöffnung 25—35 eigentümliche, schön 


umfangreiche 


teten 
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hellviolette, etwa 2—3 mm lange Kölbehen, die 
auf kleinen, flachen Erhebungen so locker be- 
festigt sind, daß sie bei zartem Anfassen mit der 
Pinzette sich von der Unterlage lösen. Sie sind 
von einer großen Zahl 1—2 em langer, harter, 
spitzer Stacheln umgeben, die bei jedem Versuche, 
die Kölbehen mit der Pinzette zu fassen, von allen 
Seiten wie zum Schutze über ihnen zusammen- 
schlagen. Man hatte bisher von diesen Kölbehen 
nur gewußt, daß sie häufig lebhaft rotierende Be- 
wegungen zeigen, es war aber nicht erkannt wor- 
den, welche Umstände diese merkwürdigen Be- 
wegungen hervorrufen. Ich fand die überraschende 
Tatsache, daß diese in erster Linie und in be- 
sonders auffälliger Weise bei jeder Belichtungs- 
abnahme auftreten. Stellen wir ein Tier in einem 
Glase ans helle Fenster, so sind die Kölbehen zu- 
nächst in Bewegung, kommen aber nach etwa 
1 Minute zur Ruhe. Fährt man nun mit der 
Hand rasch einmal an der Fensterseite so über 
dem Gefäß hin. daß die Tiere einen Augenblick 
vom Schatten der bewegten Hand getroffen wer- 
den, so beginnen nach %—% Sekunden die meisten 
Kölbehen lebhaft zu rotieren. Die Bewegung wird 
allmählich langsamer und hört nach 10—30 Se- 





kunden wieder auf, um bei jeder geringsten Licht- 
stärkenahnahme von neuem einzusetzen. Diese Be- 
wegungen erfolgen nur bei Lichtstarkenabnahme, 
während Lichtstarkenzunahme keine Kölbehen- 
bewegung hervorruft, vielmehr, wenn sie geniigend 
stark ist, eine vorhandene Bewegung deutlich ver- 
langsamt. 

Es ist nicht wahrscheinlich, daB diese merk- 
wiirdigen Vorgänge sich nur zufällig entwickelt 
haben, also für den Lebenshaushalt des Tieres 
ohne Wert sind, aber es ist nicht ganz leicht, eine 
befriedigende Vorstellung von ihrer Bedeutung zu 
gewinnen. Unter den verschiedenen von mir er- 
wogenen Möglichkeiten scheint mir die folgende 
noch am meisten für sich zu haben. Die von 
mir untersuchten Tiere stammten aus einer Tiefe 
von etwa 50 m, zu weleher vom Tageslicht nur 
die blauen und violetten Strahlen gelangen, also 
eben die, welche von den hellvioletten Kölbehen 
zurückgeworfen werden. Ein in jener Tiefe 
schwimmender Fisch sieht letztere also als helle 
Flecke in dunkler Umgebung; fällt der Schatten 
des Fisches auf die Kölbehen, so fangen sie an. 
sich lebhaft zu bewegen und können dadureh leicht 
die Aufmerksamkeit der Fische auf sieh ziehen. 
Beim Versuche, danach zu schnappen, werden die 
Fische leicht an den Stacheln gespießt und ver- 
letzt werden, und manche von ihnen können so 
den Seeigeln zur Nahrung dienen. Wenn diese 
Auffassung sich als riehtig erweist, was sich durch 
geeignete Versuche wird prüfen lassen, so hätten 
wir in jenen Kölbehen funktionell ähnliche Bil- 
dungen vor uns, wie z. B. in den angelartigen 
Fortsätzen über dem Maul des Seeteufels (Lo- 
phius), oder in den mit Leuchtorganen versehenen 
Fortsätzen mancher Tiefseefische (auch in den 
Barteln mancher Fische und Schildkrötenarten), 


[ Die Natur 

wissenschaften 
die gleichfalls durch auffällige Bewegungen im 
Wasser zur Anlockung der Beute dienen. 

Soviel über die rein biologische Seite der 
Frage. Vom Stand- 
punkte ist von besonderem Interesse, daß diese 
Kölbehenbewegungen bei so außerordentlich ge- 
ringen Lichtstärkenabnahmen erfolgen, daß mit 
ihrer Hilfe der Lichtsinn unserer Seeigel mit fast 
der gleichen Genauigkeit messend untersucht wer- 
den kann, wie jener des Menschen. 


physiologisch-optischen 


Indem ich mit geeigneten optischen Hilfs- 
mitteln systematisch die kleinsten Lichtstärken- 
abnahmen bestimmte, die eben noch Kölbehen- 
bewegungen auslösten, fand ich die überraschende 
Tatsache, daß unsere Seeigel fast die kleinsten 
Liehtstärkenunterschiede wahrnehmen, die von 
einem normalen Menschenauge noch eben als Hel- 
ligkeitsunterschiede wahrgenommen werden! Da- 
mit war aber die Möglichkeit gegeben, auch die 
Frage nach einem etwaigen Farbensinne bei den 
Seeigeln mit den Methoden der wissenschaftlichen 
Farbenlehre in Angriff zu nehmen. Ich mul 
mich hier auf einige kurze Andeutungen be- 
sehränken. 

An einer jeden farbigen Empfindung können 
wir einen farbigen und einen farblosen (schwar- 
zen, grauen, weißen) Empfindungsanteil unter- 
scheiden. Die Helligkeit der, farbigen Empfin- 
dung hängt nieht nur von dem farblosen, sondern 
auch von dem farbigen Empfindungsanteile ab. 
Bei gleicher Art des farblosen Anteils ist eine 
gelbe und eine rote Farbe um so heller, eine blaue 
und eine grüne um so dunkler, je deutlicher der 
Empfindungsanteil gegenüber dem - farb- 
Daraus folgt z. B., daß mit dem Zu- 
Empfindungsanteiles 


bunte 
losen ist. 
rücktreten des 
gegeniiber dem farblosen, wie dies z. B. bei ab- 
nehmender Belichtung und entsprechend zuneh 
mender Dunkeladaptation unseres Sehorgans der 
Fall ist, ein Rot und em Blau oder Grün, die uns 
bei hellem Tageslichte etwa gleich hell erschienen 
waren, jetzt sehr verschieden hell erscheinen, so 
zwar, daß nunmehr das Rot viel dunkler geworden 
ist als das Blau bzw. Grün: Bei Geranien, deren 
rote Blüten wir im Sonnenschein leuchtend hell 


farbigen 


und ebenso hell oder heller als ihr grünes Laub 
sehen, erscheinen abends bei fortgeschrittener 
Dämmerung die Blüten tief dunkelgrau, fast 
schwarz zwischen den jetzt viel heller grau ge- 
sehenen Blättern. Ebenso wie der normale Mensch 
die farbigen Lichter bei stark herabgesetzter Be- 
lichtung, sieht sie der total Farbenblinde unter 
allen Umständen, also auch bei sehr hohen Licht- 
stärken. Von verschiedenen farbigen Lichtern, 
die für den total Farbenblinden gleich hell er- 
scheinen, sind für den Farbentüchtigen bei Tages- 
lieht die roten viel heller, die blauen dunkler. 
Tageslicht 


zu einem roten Papier ein ihnen angenähert gleich 


läßt man verschiedene Personen bei 


hell erscheinendes graues aussuchen, so wählt der 


Normale ein helleres Grau als z. B. der sog. 
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Rotblinde, dieser wieder ein viel helleres als der 
total Farbenblinde usw. 

Ich konnte nun die einschlägigen Verhältnisse 
bei unseren Seeigeln in der Weise prüfen, daß 
ich auf sie erst ein bestimmtes farbiges, dann in 
raschem Wechsel ein anderes farbiges Licht oder ein 
mehr oder weniger helles bzw. dunkles Grau wirken 
ließ, z. B. in der Weise, daß ich große Kartons 
mit geeignet ausgewählten farbigen und grauen 
Papieren bespannte und das von diesen zurück- 
geyorfene Licht auf die in passend aufgestellten 
Behältern befindlichen Tiere wirken ließ. Be- 
zeichnen wir die beiden nacheinander auf die See- 
igel wirkenden Flächen bzw. das von ihnen zurück- 
geworfene Licht mit I und II, so gilt folgendes: 

Erfolgt bei Übergang von I zu II Bewegung 
der Kélbchen, so ist für den Seeigel die Fläche II 
dunkler als I. Erfolgt bei Übergang von I zu II 
keine Bewegung der Kélbchen, wohl aber bei 
Übergang von II zu I, so ist für den Seeigel 
II heller als I. Erfolgt weder bei Übergang von 
Il zu II, noch bei Übergang von II zu I 
Kölbehenbewegung, so sind die beiden Lichter für 
den Seeigel annähernd oder genau gleich hell. 
Bei der erstaunlichen Unterschiedsempfindlich- 
keit unserer Tiere lassen sich auf diese Weise 
außerordentlich genaue Helligkeitsgleichungen 
zwischen verschiedenen farbigen und farblosen 
Flächen herstellen. Ich habe die durch das Licht 
Bewegungen Seeigel auf 
diesem Wege in großem Umfange mit farbigen und 


ausgelösten unserer 
grauen Papierflächen und mit verschiedenen farbi- 
gen und grauen Glaslichtern von jedesmal bekann- 
ter Helligkeit systematisch durchgepriift. 
sich übereinstimmend, daß die durch Reizung mit 
farbigen Lichtern hervorgerufenen Reaktionen 
bei unseren Seeigeln eine ähnliche oder die gleiche 
Art der Abhängigkeit von der Wellenlänge zeigen 
wie die Helligkeitsempfindungen des total farben 
blinden Menschen bei Untersuchung mit den glei- 
chen farbigen Lichtern. Damit ist also der Nach- 
weis der totalen Farbenblindheit der Seeigel er- 
bracht'). 

Bei den bisher mitgeteilten Untersuchungen 
hatte ich die Lichtreaktionen der Tiere zu 
den Helligkeitsempfindungen des Menschen in Be- 
ziehung gebracht. Es war nach verschiedenen 


Es ergab 


tiehtungen von Interesse, zu versuchen, ob der 
Nachweis der totalen Farbenblindheit unserer 
Tiere auch ohne solche Bezugnahme auf unsere 
„subjektiven“ Helligkeitsempfindungen zu er- 
bringen ist; in der Tat konnte ich in anderen 
neuen Untersuchungsreihen jene objektiven Licht- 
reaktionen bei Tieren zu objektiven Lichtreak- 
tionen beim Menschen, und zwar zum Pupillen- 

1) Wenn man immer wieder die Annahme vorbringt. 
Tiere, die das geschilderte, für totale Farbenblindheit 
charakteristische Verhalten zeigen, könnten doch „auch“ 
Farbensinn haben, so ist eine solche Meinung nicht 
besser, als wenn jemand sagen wollte, eine Flüssigkeit, 
die die charakteristischen chemischen Merkmale des 
Quecksilbers zeigt, kénne doch ..auch“ Wasser oder 
Schwefelsiiure sein. 
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spiele, in Beziehung bringen. Mit Hilfe des von 
mir zu dem Zwecke konstruierten Differential- 
pupilloskopes konnte ich zum ersten Male genauere 
Messungen der pupillomotorischen Reizwerte ver- 
schiedener sattfarbiger Glaslichter für normale 
und für verschiedene Arten von farbenblinden 
Menschenaugen vornehmen; für die gleichen far- 
bigen Lichter bestimmte ich mit dem gleichen 
Apparate deren motorische Werte für die See- 
igelkölbehen. Es ergab sich auch auf diesem, 
sehr genaue Messungen gestattenden Wege 
die gleiche Abhängigkeit der Lichtreaktionen 
unserer Kélbchen von der Farbe des Reizlichtes, 
wie sie das Pupillenspiel des total farbenblinden 
Menschen zeigt; die Werte für farbentüchtige 
Menschenaugen sind von jenen durchaus und in 
ganz charakteristischer Weise verschieden. 

Durch analoge Versuche konnte ich für eine 
eroße Zahl von anderen wirbellosen Tieren nach- 
weisen, daß auch sie sich ganz so wie total farben- 
blinde und durchaus anders als wie farbentüchtige 
Menschen verhalten. Unter den Insekten eignen 
sich insbesondere die Bienen durch ihre feine 
Unterschiedsempfindlichkeit für Helligkeiten gut 
für genauere messende Untersuchungen, und es 
läßt sich daher auch leicht zeigen, daß die in der 
Zoologie übliche Annahme eines Farbensinnes der 
Bienen irrig und somit auch die herrschende Mei- 
nung von der Bedeutung der Blütenfarben hin- 
fällig ist. 


Besprechungen. 


Die totale Sonnenfinsternis vom 21. August 1914, 
beobachtet auf Sandnessjöen auf Alsten (Norwegen). 
Gemeinsame Expedition der Steruwarte der Kgl. 
Technischen Hochschule Berlin und der Optischen 
Anstalt C. P. Goerz A.-G., Friedenau. Bericht von 
A. Miethe, B. Seegert, F. Weidert. 93 8,, ein Ge 
liindeplan, 63 Abbildungen und 10 Tafeln. 4°. 
Braunschweig, Friedr. Vieweg & Sohn, 1916. Preis 
geb. M. 12,—. 

Während die zur Beobachtung der totalen Sonnen- 
finsternis vom 21. August 1914 nach der Krim ge- 
sandte deutsche Expedition durch den Ausbruch des 
Krieges an jeder Beobachtung verhindert wurde, die 
übrigen dorthin gegangenen Expeditionen aber wegen 
schlechten Wetters sich gleichfalls in ihren Hoffnungen 
getäuscht sahen, war die in dem vorliegenden Werk be 
schriebene, von der Kgl. Technischen Hochschule Berlin 
und der Optischen Anstalt C. P. Goerz unternommene 
Expedition vom Wetter zwar begünstigt, konnte aber 
doch nur einen Teil ihres Programms ausführen, weil 
vier von den acht Teilnehmern, durch ihre Dienst 
pflicht genötigt, schon vor dem Finsternistag nach 
Deutschland zurückkehren mußten und wegen des un- 
regelmäßigen Seeverkehrs die Instrumente nicht alle 
rechtzeitig und mit sämtlichem Zubehör ankamen. 

Als Hauptaufgabe hatte man sich gesetzt, die 
IIelligkeit der Korona in ihren verschiedenen Teilen 
für mehrere Spektralgebiete zu erforschen. Die photo 
graphischen Apparate hatten daher lichtstarke, kurz 
brennweitige Objektive, zur Begrenzung des Spektral- 
gebietes sollten Farbenfilter benutzt werden. Ferner 
war geplant, mit Anwendung zweier gegeneinander 
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auswechselbarer Prismensätze das Spektrum der 
äußeren Teile der Korona zu photographieren, sowie 
unmittelbar nach Eintritt der Totalität das Spektrum 
der umkehrenden Schicht. Aus den erwähnten Gründen 
konnten diese Absichten jedoch nicht durchgeführt 
werden, wohl aber wurden mehrere Aufnahmen der 
Korona ohne Farbenfilter mit Kameras von 60 cm, 
100 em, 345 cm und 20 m Brennweite gemacht. Die 
beiden kleineren dieser Kameras hatten die Offnungs- 
verhältnisse 1:5 und 1:6; die beiden großen lagen auf 
horizontaler Unterlage und erhielten das Sonnenlicht 
mittels Heliostaten. Die 3,45-m-Kamera besaß ein 
Objektiv von 110 mm Durchmesser, welches jedoch bei 
der Aufnahme auf 40 mm abgeblendet gewesen zu 
sein scheint; zur 20-m-Kamera waren die beiden 
Spiegel eines Cassegrainschen Spiegelteleskops benutzt, 
deren größerer eine Öffnung von 30 em und eine Brenn 
weite von 1,8 m hatte. 

Mit der kleineren Horizontalkamera wurde auch 
eine photographische Bestimmung der Zeiten des 1. und 
4. Kontaktes ausgeführt, visuell wurden der 1., 3. und 
4. Kontakt beobachtet. 

Ferner wurden mit einer Thermosäule noch Strah 
lungsmessungen und endlich noch meteorologische Be- 
obachtungen angestellt. Die Zeit erhielt die Expedition 
durch die Norddeicher und Pariser Zeitsignale. 

Die nicht zur Verwendung gekommenen Instrumente 
waren ein Flashspektrograph, mit welchem das unmittel- 
bar nach Eintritt der Totalität aufblitzende Spektrum 
der umkehrenden Schicht aufgenommen werden sollte, 
ein Spaltspektrograph zur Aufnahme des Spektrums der 
Korona, eine vierfache Photometerkamera für gleich- 
zeitige Aufnahmen der Korona in vier verschiedenen 
Spektralgebieten zur Vergleichung ihrer Helligkeiten, 
eine Dreifarbenastrokamera zur Aufnahme einer Drei- 
farbenphotographie der Korona und ein als aplanatischer 
Linsenspiegel bezeichnetes Instrument, eine Verbindung 
von Refraktor und Reflektor, indem von den zwei, einen 
Durchmesser von 40 em besitzenden Linsen, einer Zer- 
streuungslinse aus Kron- und einer Sammellinse aus 
Flintglas die letztere an ihrer Hinterfläche versilbert 
war, so daß die Lichtstrahlen nach ihrer Reflexion an 
dieser Fläche die beiden Linsen noch einmal durch- 
dringen mußten. Resultate mit diesem neuen Instru- 
mententypus würden für seine Beurteilung natürlich 
besonderes Interesse gehabt haben. 

Die von F. Weidert gegebene Beschreibung der In- 
strumente ist von erwünschter Ausführlichkeit, nament- 
lich ist der Korrektionszustand der Objektive genau 
angegeben und auch das Verfahren, durch welches die 
Helligkeit der Korona in ihren einzelnen Teilen auf 
die Helligkeit der freien Sonnenscheibe bezogen werden 
sollte, eingehend auseinandergesetzt. 

Otto Knopf, Jena. 


Tillmans, J., Die chemische Untersuchung von Wasser 
und Abwasser. Bd. XVII der von Patentanwalt 
L. Maw Wohlgemuth (Berlin) herausgegebenen La- 
boratoriumsbücher für die chemischen und verwand- 
ten Industrien. Halle, Wilhelm Knapp, 1915. XII, 
259 S. und 19 Abbild. Preis geh. M. 11,20, geb. 
M, 11,75. 

Die im natürlichen Wasser sowie meist auch im 
Abwasser enthaltenen Stoffe sind vielfach nur in recht 
geringen Mengen vorhanden. Für Zentralversorgungs- 
anlagen sind andererseits schon Mengen unter 1 mg 
Eisen und auch Mangan in einem Liter Wasser störend. 
In gesundheitlicher Hinsicht sind ferner Leitungs- 
wässer, die nur Bruchteile eines Milligramms Blei im 


Die Natur- 

wissensohaften 
Liter Wasser enthalten, bereits nicht unbedenklich, 
Diese paar Beispiele dürften zeigen, daß es sich bei 
Wasser- und auch Abwasseruntersuchungen nicht nu 
darum handelt, äußerst geringe Mengen verschiedener 
Stoffe sicher nachzuweisen, sondern auch mit mög- 
lichster Genauigkeit diese zu bestimmen. Für die Be- 
gutachtung eines Trink- und Brauchwassers sowie auch 
eines häuslichen und gewerblichen Abwassers ist die 
einwandfreie qualitative und quantitative Feststellung 
der darin enthaltenen Bestandteile von größter Be- 
deutung. 

Auf dem genannten Gebiete ist in den letzten Jahren 
viel gearbeitet worden, und wesentliche Fortschritte 
sind auch hier zu verzeichnen. Neben anderen For- 
schern hat sich besonders J. Tillmans (Frankfurt a. M.) 
durch zahlreiche wertvolle Nachprüfungen, Verbesse 
rungen und neuere Verfahren in Wasserfachkreisen 
einen Namen gemacht. In dem vorliegenden Werk hat 
der Verfasser auf Grund seiner langjährigen prak 
tischen Erfahrungen auf dem Wassergebiete die zurzeit 
allgemein anerkannten, besten Methoden des Nach 
weises wie der Bestimmung der einzelnen für Wasser 
und Abwasser in Betracht kommenden Stoffe unter An 
gabe der einschlägigen Literatur übersichtlich zu 
sammengestellt. Für den praktischen Gebrauch des 
Buches ist es ferner von Vorteil, daß auch von ihm 
die Beurteilung der erhaltenen einzelnen Untersuchungs- 
befunde sowohl bei Wasser als auch bei Abwasser in 
besonderen Abschnitten weitgehend berücksichtigt ist. 
Die überaus wichtige Frage des etwaigen Metall- und 
Mörtelmaterialangriffes von Leitungswasser, ein Gebiet, 
auf dem Tillmans viel gearbeitet hat, findet ebenfalls 
in einem Abschnitt die entsprechende Würdigung. Till 
mans’ neues Werk bildet eine wertvolle Ergänzung des 
von ihm im Jahre 1912 im gleichen Verlage erschienenen 
Buches „Wasserreinigung und Abwässerbeseitigung“, 
worüber ich in dieser Zeitschrift — 1913, Heft 19 
und 35 — näher berichtet habe. 

Im einzelnen ist über die Einteilung seines neuesten 
Werkes kurz folgendes zu sagen: 

Seite 1 bis 147 bringt die Untersuchung von Trink 
und Gebrauchswasser. Kapitel A behandelt die Unter 
suchung des Wassers auf seine hygienische Beschaffen 
heit, mit besonderer Berücksichtigung der Unter- 
suchung des Wassers an Ort und Stelle und über den 
großen Wert der Ortsbesichtigung. Auch die neueren 
physikalischen Methoden, wie Radioaktivität und elek 
trolytische Leitfähigkeit, haben Aufnahme gefunden. 
Kapitel B enthält die Methoden der Untersuchung des 
Wassers auf aggressive und störende Stoffe, wie Sauer- 
stoff, Kohlensäure, Eisen, Mangan, Hürte usw. Eine 
Beurteilung der Befunde ist jedem Abschnitt beigefügt. 
Der zweite große Abschnitt befaßt sich mit der Unter- 
suchung des Abwassers. Zunächst werden die physi- 
kalischen und chemischen Verfahren bei der Unter- 
suchung von Abwasserproben eingehend beschrieben, als- 
dann folgt die praktisch ebenfalls wichtige Unter- 
suchung von Abwasserschlamm. Die Kontrolle von 
Kläranlagen, ebenso Angaben über die Reinigungsmög- 
lichkeiten von Abwässern bilden die beiden Schluß- 
kapitel. Die Vorschriften zu den verschiedenen Rea- 
gentien sind in einem besonderen Abschnitt zusammen 
gestellt. Ein ausführliches Namen- und Sachverzeich 
nis sind dem Buche beigegeben. 

Zusammenfassend kann nur wiederholt werden, daß 
das vorliegende, von einem bewährten Fachmann ge- 
schriebene Werk ohne Überhebung als eins der besten 
und zuverlässigsten Bücher auf dem Gebiete der che- 
mischen Untersuchung von Wasser und Abwasser zu 
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bezeichnen ist, das in keinem Laboratorium, wo der- 
artige Untersuchungen ausgeführt werden, fehlen 
dürfte. H. Klut, Berlin-Dahlem. 
Klut, Hartwig, Untersuchung des Wassers an Ort 
und Stelle. 3. umgearbeitete Auflage. Berlin, Julius 

Springer, 1916. VI, 185 S. und 33 Textfiguren. 

8°. Preis geb. M. 4,60. 

Der Verfasser ist ein seit langen Jahren auf dem 
Gebiete der Wasserversorgung und Wasserunter- 
suchung tätiger erfahrener Fachmann, der am Ausbau 
der Methoden der Wasseruntersuchung und -beurteilung 
einen hervorragenden Anteil hat. Es ist daher ver- 
ständlich, daß Kluts Buch von Anfang an mit regem 
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sicht verbessert und erweitert. Vor allen Dingen be- 
müht sich Klut in jeder Auflage, den Inhalt des Buches 
dem neuesten Stande der Wissenschaft anzupassen. So 
mußten denn die Abschnitte über die Härte, die Fest- 


stellung der Reaktion, über die Kohlensäure und 
die Bestimmung der elektrischen Leitfühigkeit ganz 


umgearbeitet werden. Aber auch in fast allen anderen 


Teilen des Buches sind die neuesten Arbeiten überall 
berücksichtigt. Neu aufgenommen sind die Kapitel 


über den Wert der Ortsbesichtigung bei der Prüfung 
von Wassergewinnungsanlagen, über die bakterio- 
logische Untersuchung sowie über Metalle und Mörtel- 
material angreifende Wiisser. Besonders das letztere 
Kapitel ist in seiner Vollständigkeit für jeden Prak- 





Interesse begrüßt worden ist und sich viele Freunde tiker von großer Wichtigkeit. 
erworben hat. Es liegt nunmehr schon in der 3. Auf- Das Buch wird in der 3. Auflage seine vielen 
lage vor. Freunde sich bewahren und neue hinzuerwerben. 
Die vorliegende Auflage ist in verschiedener Hin- J. Tillmans, Frankfurt a. M. 
Akademieberichte. 


Sitzungsberichte der Königlich Preußischen 
Akademie der Wissenschaften. 


27. Juli. 

Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse. 
Herr Waldeyer. 

1. Herr Schottky sprach über den Picardschen Satz. 
Es wird der Zusammenhang des Picardschen Theorems 
mit Cauchys und namentlich mit Riemanns Funktionen 
definition besprochen, und es werden einige Verein 
fachungen des elementaren Beweises angegeben. 


Vorsitzender Sekretar: 


2, Herr Fischer berichtete über die Synthese des 
Phloretins, die er in Gemeinschaft mit Herrn Osman 
Nouri ausgeführt hat. Das Phloretin läßt sich aus 


seinen Spaltprodukten, dem Phlorogluein und der Phlo- 
retinsäure, wieder aufbauen. 

3. Herr Fischer legte ferner eine Abhandlung über 
Isomerie der Polypeptide vor. Sie enthält Betrach- 
tungen über die verschiedenen Arten von Isomerie und 
mehrere allgemeine mathematische Ausdrücke für die 
Berechnung der Anzahl der Formen. Die Resultate 
werden auch auf die Proteine angewandt. 


4. Herr Beckmann überreichte eine mit Herrn 


E. Bark bearbeitete II. Mitteilung über Seetang als 
Ergänzungsfuttermittel. 

5. Herr Beckmann legte eine Arbeit des Herrn Prof. 
Dr. €. Neuberg in Berlin über Hydrotropie vor. Dar- 
unter wird die Eigenschaft von gewissen Salzen ver- 
standen, Substanzen, welche an sich in Wasser wenig 
oder gar nicht löslich sind, in wäßrige Lösung über- 
zuführen. 

6. Herr Penck berichtete über neuere Arbeiten zur 
geographischen Erforschung des osmanischen Reiches. 
Es ist eine Landesaufnahme geschaffen worden, welche 
Karten aufnehmen soll, und zwar in den Maßstäben 
1:25000, 1:50000 und 1 : 200000, je nach der Be- 
deutung des betreffenden Gebietes. Die Leitung liegt 
in den Händen von Exzellenz Mehemmed Scherki 
Pascha. Die Erforschung des Klimas soll organisiert 
werden. Die während des Krieges eingerichteten Feld- 
wetterstationen sollen nach Friedensschluß der zu 
schaffenden Organisation übergeben werden, mit deren 
Einrichtung der Professor der Geographie an der Uni- 
versität Stambul, Dr. Obst, betraut ist. Ihre Verteilung 
ist eine so günstige, daß durch Errichtung zweier neuer 
Stationen ein ziemlich gleichmäßiges Stationsnetz für 
Kleinasien gewonnen werden würde. 
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Annalen der Physik; Heft 14, 1916, 


Über die innere Reibung der Gase. I. 
Reibungskoeffizient; von M. B. 
Grund einer doppelten Darstellung des Entropie- 
prinzips wird eine Formel für den Reibungs- 
koeffizienten abgeleitet, die seine Abhängigkeit von 
Druck, Dichte, Temperatur und außerdem von Atom- 
zahl und vom Molekulargewicht feststellt. Alle vor- 
liegenden Erfahrungen über die Reibung der Gase wer- 
den dann benutzt, diese Formel zu prüfen. Gleich- 
zeitig kommt das Verhältnis zu anderen Formeln zur 


Der erste 
Weinstein. Auf 


Sprache. Fast überall wird Bestätigung gefunden, 
namentlich auch hinsichtlich der Abhängigkeit vom 


Molekulargewicht. 

Die Geschwindigkeitsabnahme der a-Strahlen in 
Materie; von L. Flamm und R. Schumann. Auf Grund 
der Beobachtungen von Marsden und Taylor wird durch 
Ausgleichungen nach der Methode der kleinsten Qua- 
drate die Geigersche Formel nebst ihrer Verallgemeine- 
rung geprüft, ferner bei wesentlich besserem Anschluß 


noch eine dreigliedrige Formel. Alle beobachteten 
Endstücke weisen sehr nahen linearen Geschwindig- 


keitsabfall auf und’liefern durch lineare Extrapolation 


(Selbstanzeigen). 


bei sämtlichen beobachteten Substanzen fast die gleiche 
Endgeschwindigkeit der «a-Strahlen von 0,336 + 0,004 
der Anfangsgeschwindigkeit bei RaC. Es ergeben sich 
zahlreiche Analogien im Verhalten der q-Strahlen und 
der Kanalstrahlen. Zum Schlusse wird der Vergleich 
mit der theoretischen Formel Bohrs durchgeführt. 


Die Resonanz- und Interferenzerscheinungen in der 


Neebeckschen Röhre; von Karl L. Schaefer. Die 
Seebecksche Interferenzröhre kann in oder außer 
Verbindung mit dem Ohre verwendet werden. In 
letzterem Falle wirkt sie, sofern das Seitenröhrchen 
sehr eng ist, wie ein rings geschlossener Zylinder- 
reservator von variabler Länge Ist an Stelle des 


Seitenréhrehens eine einfache Öffnung vorhanden, so 
retouriert nur die Strecke zwischen dieser und dem 
Kolben. Ist das Seitenröhrchen so weit, daß es nur 
als teilweise Deckung wirkt, so entwickelt sich ein 


mittlerer Resonanzzustand. Wird das Seitenréhr- 
chen mit dem Ohre verbunden, so kommen in der 
Röhre sowohl Resonanz- als auch Interferenzzustände 


vor, wobei das Verhalten der Röhre im einzelnen von 
der Stellung des Kolbens und der Länge des Röhren- 
stückes zwischen Mündung und Seitenrohr abhängt. 
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In der Abhandlung werden die verschiedenen Zustände 
näher untersucht. 

Unte rau h unge “ und W elle nlänge nhe stimmunge n ım 
Spektralbezirk; von K. W. 


roten und infraroten 


Meißner. 
Annalen der Physik; Heft 15, 1916. 


Dic Existenz eines Subelektrons; von R. 
Millikan. 

Über die elektrische Absorption in Entladungsröhren, 
von L. Vegard. Die Absorption ist unter verschiede- 
nen Entladungsbedingungen und mit verschiedenem 
Elektrodenmaterial für die Gase (O,, Ne, He, X,) un- 
tersucht. Die dauernde („konservative“) Absorption ist 
mit dem Kathodenfall und der Kathodenzerstäubung 
eng verbunden und wird als eine spezifische Kanal- 
strahlenreaktion erklärt. 

Über die innere Reibung der Gase, zweite Ibhand- 
lung; von M. B. Weinstein. Es wird nachgewiesen, 
daß die übliche Annahme für das Verhältnis des zwei 
ten Reibungskoeffizienten der Gase zu dem ersten 
thermodynamisch nicht erfüllbar ist, und es wird eine 
andere Beziehung abgeleitet, die von dem Verhältnis 
der spezifischen Wärmen und der Temperaturleitung ab- 
hängt. Das Poiseuillesche Problem wird behandelt und 
die Art seiner experimentellen Durchführung wird be- 
Dann wird die Maxwellsche Gastheorie von 
neuen Gesichtspunkt untersucht, und es wird 
gezeigt unter Ableitung neuer Druckgleichungen 
daß auch sie einen zweiten Reibungskoeffizienten ent 
hält, der vom ersten ähnlich wie oben angegeben ab 
hängt. 

Versuch einer Anwendung der Quantenlehre auf die 
Theorie des lichtelektrischen Effekts und der ß-Strah- 
lung radioaktiver Substanzen; von Paul 8. Epstein. 
Aus Untersuchungen von Bohr und Sommerfeld ist es 
bekannt, daß ein Elektron nur in diskreten, quantenhaft 
ausgezeichneten Keplerellipsen um einen Kern kreisen 
kann. Es wurde angenommen, daß dasselbe auch für die 


sprochen. 
einem 


Keplerhyperbeln gilt, und diese Annahme rechnerisch 


durchgeführt: Auf den hyperbolischen Bahnen gelangt 
das Elektron mit quantenmäßig ausgezeichneten Ener- 
gien ins Unendliche und tritt als ß-Strahl oder licht- 
elektrischer Kathodenstrahl in Erscheinung. Die Theo- 
rie liefert einige interessante Übereinstimmungen mit 
der Erfahrung. 

Zu Vethode dei logarithmischen Isochromaten; 
Schaefer. Analytische Herleitung der Grund- 
Methode, nebst Prüfung und Kritik derselben 
von E. Benedict. 


von (1. 
lage der 
an Versuchen 


Verhandlungen der Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft; vom 30. Juni 1916. 


Eine Be merkung zu der Farbe der Goldlösunge n; 
von Be la Pogäny. 

Die spezifische Quecksilbers. 
Der Wärmeinhalt von Flüssigkeiten, insbesondere me- 
tallischen, beim Schmelzpunkt und sein Zusammenhang 
elektrischer Leitfähigkeit und 
innerer Reibung; Franz Skaupy. Die Abnahme 
der spezifischen Wärme des flüssigen Quecksilbers mit 
steigender Temperatur wird auf die Dissociationswärme 
zurückgeführt und dieser Anschauung ein mit 
früheren Bereehnungen stimmender Wert des Dissocia- 
tionsgrades ermittelt. Mit Hilfe der Cromptonschen 
Theorie der Schmelzwärme wird eine Theorie der spe- 

einfach konstituierter Flüssigkeiten 


Wärme des flüssigen 


mit spe zifise her Wärme, 
von 


aus 


zifischen Wärme 
abgeleitet und das einfache Zahlenverhältnis zwischen 
den Leitfähigkeiten der Metalle in festem und flüssigem 
Zustand erklärt. 

Versuch elektrodynamischen Interpretation 
der Planckschen Konstanten h mit Anwendungen auf 
die Grenzen der Linienspektra und die Viskosität der 
(Gase; von A. L. Bernoulli. 


einer 


Zeitschriftenschau. | 


Die Natur- 
wissenschaften 


Verhandlungen der Deutschen Physikalischen 
Gesellschaft; vom 30. Juli 1916. 


und -absor ption nach der 


Einstein. 


Strahlungsemission 
Quantentheorie; von A. 


Über den Atombau; von L. Zehnder. Veriusser 
versucht, den H-Atomkern kugelförmig und als ein- 
zigen Baustein aller Atome aufzufassen. Ein Tetraeder 
aus vier solchen Kugeln ist besonders stabil: das 
He-Atom. Es ist wohl zugleich ein größerer Baustein: 
3 He-Tetraeder in stabilster Anlagerung ergeben eine 
vierseitige Säule mit 60° Flächenwinkeln, als vier- 
wertiges C-Atom. Aus dieser Säule folgen zwei Kri- 
stallformen des C, Graphit und Diamant; ferner die 
homologen Reihen C„H2n +2, CnHon, CuH2n-> der 
Fettkörper; der Benzolkern (und der Naphthalinkern) 
der aromatischen Körper; die Kohlenhydrate mit ihren 
optischen Aktivitäten. Wie bei radioaktiven Körpern 
..lsotope” sichergestellt sind, so werden auch hier die 
nicht ganzzahligen Atomgewichte aus Mischungen von 
Isotopen erklärt. 


Geographische Zeitschrift; Heft 6, Juni 1916, 


Seekriegsschauplatz (Ostsee, Nordsee 
und Kanal); von Ludwig Mecking. Der Aufsatz 
charakterisiert den Kriegsschauplatz der Nord- und 
Ostsee nach seiner geographischen Lage, nach Küsten- 
gestaltung, Tiefen, Strömungs-, Eis- und Witterungs- 
verhältnissen und beleuchtet den Einfluß dieser ver- 
schiedenen geographischen Faktoren auf die Kriegs- 
ereignisse, mit gelegentlichen Streifbildern auch auf die 
Wirkungsweise in der Vergangenheit. 


Der nördlich« 


Über die Intensitätsverhältnisse in den Schiitter- 
gebieten starker Erdbeben; von E. Tams. In einem 
ersten Teil wird der Nutzen einer empirischen Inten- 
sitätsskala kritisch besprochen und die Abhängigkeit 
der Stärke einer Erschütterung namentlich einerseits 
von der lithologischen Beschaffenheit des Untergrundes 
und andererseits von Bruchlinien in der Erdrinde be- 
leuchtet. Gegenüber der Bedeutung von Spalten und 
Verwerfungen für die Bebenwirkungen tritt nach An- 
sicht des Verfassers der Einfluß der wechselnden 
Bodenformationen durchaus in den Vordergrund. In 
großen Zügen kann aber die Abnahme der Intensität 
eines Bebens mit wachsender Entfernung von seinem 
Epizentralgebiet durch Linien gleicher Bebenstiirke 
Isoseisten dargestellt werden. Im Teil 
werden an der Hand von Beispielen instrumenteller 
Aufzeichnungen die Verhältnisse im mikroseismischen 
Schüttergebiet, d. h. jenseits der Grenze der unmittel- 
baren Fühlbarkeit des Bebens behandelt und die Wieh- 
tigkeit und Möglichkeit absoluter Intensitätsbestim- 
mungen hervorgehoben. Eine Erörterung der Bedeu- 
tung des relativen Koeffizienten des Untergrundes so- 
wie Versuches der Energiebestimmung des kali- 
fornischen Bebens von 1906 und anderer Beben be- 
schließt die Abhandlung. 


Über die Entstehung einiger feldmäßig angebauter 
Kulturpflanzen; von Th. H. Engelbrecht. Unter Be- 
rücksichtigung namentlich auch der tropischen Feld- 
früchte stellt der Verfasser eine neue Theorie über die 
Entstehung feldmäßig angebauter Kulturpflanzen auf. 
Den ältesten Stamm unserer Kulturpflanzen bilden 
danach Ruderalpflanzen, die sich gewissermaßen an die 
Wohnung des Menschen herangedrängt haben. Später- 
hin entstanden wiederum neue Kulturpflanzen aus den 
Ackerunkriiutern, was im einzelnen für die verschie- 
denen Klimagebiete des Reises, der Sorghumhirse, des 
Weizens und der italienischen Hirse nachgewiesen wird. 


oder zweiten 


eines 


Kriegstagung deutscher Dozenten der Geographie in 
der Osterwoche 1916 in Heidelberg; von Franz Thor- 
becke, Marburg. 
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